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Ätsch!

Diese Lektüre geschieht dir ganz recht in 6RonJe Bist 3)0 FÜR

jEiNE Zukunft FA&EWD

ßEKLEiDET!
; Sic transit rosamundi
: Hansi gewahrt die Niedertracht,
: mit welcher Max ganz unverhohlen

: seiner Rosi schöne Augen macht.

: Soll ihn der Teufel holen!

: Hansi glaubt zwar felsenfest

: Rosi treu an seiner Seite.

: Indes: Errare humanum est...
i sie sucht mit Max das Weite!

• Das obige factum (auch Latein)
: trifft Hansi keineswegs allein.

j P.S.

• Hier kleines Freudchen -
• wenn auch spät -
: für Susi,

; einst von H. verschmäht.

: Werner Moor

Schämen sie fremd!
Hand in Hand mit der Schadenfreude spa-
ziert das sogenannte Fremdschämen durch
unsere Wohnzimmer, vorzugsweise in Form
von televisionären Reality Soaps: Schön, die
anderen sind noch ein bisschen doofer als

ich selbst, im Reich der Blinden ist der Ein-
füssige die Königin oder so. Ein Grund zum
Jubeln! Der VfB Stuttgart steigt übrigens in
die 2. Bundesliga ab. Aha. Der FC Aarau in
die Challenge League, was eine Herausfor-
derung sein dürfte.

Wenn «Bachelorette» Frieda Hödel ihr In-
nerstes nach aussen bringt, dann schlagen
sich Tausende Menschen vor ihren Fern-

sehgeräten gleichzeitig ihre Hand auf die
Stirn und setzen so - Physiker aufgepasst!

- diejenige Menge an Energie frei, die ein
einarmiger Schwimmer für die Über-

querung des Atlantiks benötigt. MitWa-
denkrampf. Ein Klaps auf den Kopf -
und sei es auch nur ein kleiner - zer-
stört übrigens immer ein paar Hirn-
zellen. Zellstoff.

Schadenfreude ist grenzenlos. Und
schön. Die Kandidaten machen sich zum

Affen, wobei wir bei näheren Überlegungen
zum Schluss kommen müssen, dass sich
selbst Primaten nicht derart dümmlich an-
stellen würden. Und dennoch geht die
Rechnung der TV-Macher auferschrecken-

de Weise auf: Je stärker das Niveau
sinkt, desto mehr schiesst die Ein-
schaltquote in die Höhe. Daraufhat
die Welt gewartet, irgendwie. Als ob
sich mit einer Patronenhülse ein
Krieg gewinnen liesse.

Was soils, Freude soll es machen,
Schadenfreude. Einschalten lohnt
sich immer. Das Gute am Fremd-
schämen ist die Gewissheit, dass wir
uns nicht selbst blamieren, sondern

- zum Glück - sich irgendjemand anders bis
auf die Knochen entblösst. Ein herrliches
Gefühl. Sprudelbad fürs Gemüt. Also, gön-
nen Sie sich etwas Gutes und schalten Sie

ein, Montagabend auf «3+». Und fremd-
schämen Sie sich!

Jürg Ritzmann

Die letzte Ölung
Als die Stille der Nacht durch einen Schrei
ebenso abrupt beendet wurde wie das Le-
ben desjenigen, der sich dieses Verstosses

gegen die Nachtruhebestimmungen schul-
dig gemacht hatte, sprang ich flott aus dem
Bett, warf mir meine Soutane über, nahm
ein Fläschchen Öl aus der Speisekammer
und verliess zügigen Schrittes das Haus, um
dem Sterbenden geistlichen Trost zu spen-
den, da ich Priester bin.

Glücklicherweise hatten die Mörder, deren
Zahl in unseremViertel Legion ist, den Weg
vom Pfarrhofbis hin zu ihrem Opfer diesmal
mit Hinweisschildern gekennzeichnet. «Es

steckt also doch ein guter Kern in ihnen»,

dachte ich gerührt. «Sie sind tatsächlich mei-
ner Bitte nachgekommen.» Am vergangenen
Sonntag hatte ich mich nämlich ausführlich
mit diesem Thema befasst. «Wenn ihr schon

unbedingt glaubt, jemanden umbringen zu
müssen», habe ich gesagt, «dann seid ihm
gegenüber wenigstens so fair, dass ihr ihm
Gelegenheit gebt, sich noch von seiner Sün-
denlast zu befreien und die Letzte Ölung zu
empfangen. Ich wäre euch wirklich sehr
dankbar, wenn ihr es mir zum Beispiel er-
leichtern würdet, den Weg zu dem Sterben-
den zu finden.»

Wie man sah, hatten sie sich daran gehal-
ten. Kaum fünf Minuten nachdem ich den
Schrei gehört hatte, war ich schon beim Op-
fer. Der Mann lebte noch, und als ich seine
Wunden begutachtete, war ich wiederum
positiv überrascht: Mir zuliebe hatten die
Mörder nämlich sogar daraufverzichtet, ih-
re Mordwerkzeuge so präzis wie sonst ein-
zusetzen, sondern ihrem Opfer eine Verlet-

zung zugefügt, die nicht sofort, sondern erst
nach etwa zehn bis fünfzehn Minuten zum
Tod führte. Dadurch musste der Sterbende

zwar länger leiden, doch dafür hatte er noch
die Chance, sich seiner Sünden zu ent-
ledigen, was seine Aussichten aufeinen
Platz im Paradies natürlich nicht un-
wesentlich erhöhte.

«Sie sind doch liebe Jungs. Raue Scha-

le, goldener Kern», dachte ich bei mir,
bevor ich mich meinem Klienten zu-
wandte. «Mein Sohn, ich bin Priester»,
sagte ich. «Willst du beichten?» Er rö-
chelte etwas Unverständliches, daher
hielt ich mein Ohr dicht an seinen
Mund, woraufer mühsam hervorpress-
te: «Nix varstehn. Allahu akbar.» Sofort
war meine gute Laune beim Teufel,
ebenso wie meine positive Meinung
von den Mördern, denn dass sie mich
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